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leitungSvcrmögen des Linoleums. - Haus des Beamten
Wohnungsvereins in Duisburg ä. Rh.

(Schluß. Yergl. "Ostd. Bau-Ztg." Nr. 57 u. (:19/09.)

BI.

W arum wird die Profangotik der Ausgangspunkt für einenneuen Stii sein 
 - Betrachten wir, wie die Renaissance
entstanden ist. - Der Palast der italienischen frührenaissance
ist ein gotischer Palast Italiens, welcher mit antiken Einzel­
heiten verziert ist. Ebenso verhält es sich mit dem französischen
frührenaissancepalast ; und das deutsche Renafssancehaus ist
bis zum Barock und Rokoko ein deutsches gotisches Haus,
das mit "antikischen l ( Einzelheiten ausgestattet ist. Die wesent.
lichen Unterschiede der drei Renaissancepaläste sind noch die.
seI ben, welche die gotischen Profanbauten der drei Länder
unterscheidet. Der itaJienisch.gotische Palast kennt keine hohen
Dächer, keine Giebel, keine Erker. - Gekuppelte fenster unter
einern gemeinsamen Bogen, große Mauerflächen, Loggien mit
Säulchen und Geländern sind seine Besonderheiten. AJles das
kennzeichnet auch den italienischen Palast der frllhrenaissance.
Selbst die axiale Einteilung, die man gemeinhin für eine Er,
findung der Renaissance hält, hatte schon der romanische, wie
der gotische Palast Italiens ausgebildet. Die regelmäßige Axen.
einteilung zeigen übrigens auch fast alle gotischen HaIJen und
Rathäuser Belgiens. - Das deutsche Renaissancehaus behält
die hohen Dächer, Giebel, Erker und die fensterpfosten seiner
gotischen Vorgänger getreulichst bei. - Nun sind seit dem
Untergang der Gotik ungezählte Aufgaben der bürgerlichen
Baukunst ewachsen, die nie in den Formen der Gotik geJöst
worden waren. Schon aus diesem Grunde würde eine völlig
neue Kunst entstehen, versuchte man die neuzeitlichen Auf
gaben in gotischen formen wiederzug;eber.. Daß ein solches
U!1ternchmen sich höchlichst beJohnen würde, erweisen die zur
Zeit der Gotik gcJöstcn Profanaufgaben. Die Rathäuser zu
Breslau, Stralsund, Tangermiinde, Braunschweig, Münster,
Aachen, Brüssel. Audenarde und Löwen sind ein unüber,
troffener Kranz profaner Meisterwerke. Ebenso sind die neu.
zeitlichen gotischen Rathausbauten in München, Wien, Stutt
gart und Aachen an Eigenart und Wirkung ihren neuen
Renaissanceschwestern überlegen. Wie gleichgültig 1äßt dagegen
das Hamburger und andere "moderne" Rathäuser! Nun ja ­
hört man häufig - für Rathäuser ist dieser Stil möglich,
aber nicht fÜr die anderen Profanbauten. Warum nicht?
Übertrifft nicht an Reiz und TrauJichkeit die Marburger Univer.
sität jede der vornehm kaltlassenden Renaissancehochschulen ,
die noch obendrein eine der anderen gJeicht. Wie poesievoll
wären die SchuJkorridore, wenn sie in Art der mittelalterHchen
K.reuzgänge mit Kreuzgewölben und Maßwerkfenstern ausge,
stattet würden! Rufen nicht die Parlamentshäuser zu London
und Pest die Verwunderung aUer wach? - Übertrifft nicht
der Gürzenichsaal jeden anderen Konzert
 oder festsaal an
eigenartiger und festlicher Stimmung? Ist nicht der Waren­
palast Wertheim erst dann beachte
swert und von Besonder.
heit geworden. als er spätgotische Einzelteile und Anordnungen
erhalten hat? Selbst eine gotische Bank wird von ihren
Renaissanceschwestern nicht erdrückt. - Aber ein Theater! -'
Ja, ist das Wien er Opernhaus TJicht viel eigenartiger und
wirkungsvol!er als die meisten neuzeitlichen Theater? In
früher GeHl.. würde jedes Opernhaus Unter den Linden seinen
Platz behaupten und nicht wie andere Renaissancetheater aus.
sehen. Man kann in den bisherigen Weisen keine neue Melodie
mehr finden. Reichere Zeiten mit großartigeren Bauherren

und dankbarerem Publikum haben all diese Adgaben schon
hundertmal und viel meisterhafter gelöst. W<i.S bleibt uns
übrig? Entweder das ständige Nachbeten der Schöpfungen
Größerer mit unzuJänglichen Mitteln in KunstUJeisen, die uns
und unseren fähigkeiten nicht liegen. Oder die Willkür
die zu nichts führt? Oder man nehme das vernünftige Prinzip
der Gotik, ihre herrlichen Einzc1heiten und bekleide damit die
neuzeitlichen Baukörper. Dann schafft man etwas vöHig Neues.
Man steht dabei auf den Schultern ganzer Jahrhunderte und
hat die Riesenerfolge vor Augen, die jene mit denselben
Mitteln schon erzielt haben. Wir werden damit etwas Eigen­
artiges, uns Gehöriges schaffen, eine deutsche Baukunst im
neuen Deutschen Reich. Nur muß man sich über die Not­
wendigkeit dieses Weges klar werden. über das Vernunftgemäße
der gotischen Mittel und über das herrliche Ziel, welches den
vereinten Kräften aBer als Siegespreis winkt.

Max Hasak, Regierungs. und Baurat a. D.G$:li
Das Wärmeleitungsvermögen

des Linoleums.
Von Stabsarzt Prof. Dr. W. Hoffmann, Berlin.

D ie Ansicht, ob man das Linoleum ais fußbodenbeJaozu den schlechten oder guten Wärmeleitern zu zählen hat
ob es also einen fußboden warm häJt oder nicht, ist durch.
aus nicht einheitlich.

So spricht sich Nußbaum in seinem Leitfaden der Hygiene
über das Linoleum im Sinne eines guten Wärmeleiters aus und
fordert noch die Unterlage von KorkabfaIlp!attcn oder Papier.
masse, "um die Wärme- und SchaIlübertragung gering aus.
faHen zu lassen H .

Andererseits bezeichnet von Esmarch in seinem .,Hygie.
nischen Taschenbuch" den Linoleumbelag als schiech ten
Wärme- und Schalleiter.

für Behörden bestand hiernach stets die Schwierigkeit, ob
man die Klagen über eInen kalten fuHboden durch einen
Linoleumbelag tatsächlich beheben könnte. Dagegen ist es
über allen Zweifel erhaben l daß das Linoleum durchaus der
gesundheitJichen forderung entspricht, eine für Wasser und
Staub undurchlässige, fugen freie Oberfläche, die sich sicher
und mühelos mit Wasser reinigen läßt, zu schaffen.

Es war deshalb von hoher zwecklicher Bedeutung und
gleichzeitig von entscheidendem wissenschaftlichem Wert
versuchsmäßig die frage nach dem tats.:1chlichen Wärme
leitungsvermägen des Linoleums ZUr Entscheidung zu bringen.

Diese meine Untersuchungen erstreckten sich auf eine
große Anzahl verschiedenartiger Lino1eumproben, die aus vier
der größten deutschen LinoJeumfabriken unmitte1bar bezogen
und eine Dicke von 10, 7, 4.6, 4, 3 und 2,2 mm hatten.

Um \\'irkJich zweckmäßigen BedürfnIssen Rechnung zu
tragen, wurden die Versuche zum Vergleich auch auf Holzfuß
böden (Kiefern- und Parkettfußböden) ausgedehnt, und schließlich
auch die betreffenden Holzfußböden in unmittelbarer Verbindung
mit verschiedenen Linoleumplatten untersucht; zu diesem Zweck
war das Linoleum kunstgerecht auf den liolzh1ßböden aufgeklebt
worden. Einige Untersuchungen wurden in demselben Sinne
auch mit Aspha1t
, Gips
, Zement
Estrichen und Xylolith
ausgeführt.

(fort$etzut1
 Seite 420.)
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"aus des Beamten=Wohnungsvereins in Duisburg 8. Rh. 11. falkstraßeNr. 7.
Architekt P. Tafel in Duisburg.

(Abbildungen auf Seite 418 u.419 - vergl. Nr. 62.)

D er genannte Verein hat im vergangenen Jahre auf seinemBaulande in der Falkstraße drei zu einer zusammen
hängenden Gruppe durchgebildete Reihenhäuser mit MitteI
und I<::Ieinwohnungen erbauen lassen. Das mittlere dieser
drei Gebäude ist hier dargestellt (es schließt sich linksseitig
dem in Nr. 62/1909 der "Ostd. Bau.Ztg." abgebildeten an).

Jedes seiner vier Hauptgeschosse enthält zwei Wohnungen
von je zwei Zimmern, Wohnküche mit Hauslaube und Speise­

kammer, sowie Baderaum mit Abort. Im [)achgeschoß sind
zwei Waschküchen, zwei Kammern und zwei Trockenböden
untergebracht. Das KeiJergeschoß bietet für jede Wohnung
hinreichenden K.el!ergclal . .

Die Schauseite des Gebiiudes ist geputzt und zum Teil
mit BiberschwanzverschindeJung belebt. Das Dach hat rote

Ziegel deckung erhalten. 0 = 0
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- Beachtenswert waren nun die Versuche, das Wärme­

leitungsvermögen einer mit einer Linoleumplatte in Verbindung
stehenden Holzplatte, die also den tatsäch1ichcn Verhältnissen
eines mit Linoleum be]egtcn Holzfulibodens vöI!ig entsprechen,
zu bestimmen,

Es konnte hierbei nachgewiesen werden, daß eine Linoleum­
platte nur einen ganz geringen Anteil an der Wärmcleitungs­
fähigkeit des ganzen fußbodens h tt.

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den verschiedenenEstrichen.
Es ist dnrch die Versuche nachgewiesen, daß Linoleum

aJlein nicht in der Lage ist, einen fußboden nennenswert
wärmer zu gestalten, daß es also zu den guten Wärmeleitern
gehört, daß ein guter Ho1zfußboden dagegen einen wesentlichen
Anteil an der fußbodenwärme hat.

]n den fällen, in denen der Holzfußboden, wie z. B.
über Toreinfahrten fÜr die Warmha!tung des fußbodens nicht
ausreicht, müßte man noch besondere die Wärme schlecht
leitende Unterlagen unter das Lino!eum wählen. Da man aber
hiervon in letzter Zeit aus besonderen äußeren Gründen ab­
gekommen ist, so wird man sich in Wohn. und Arbeitsräumen
durche Teppiche, Matratzen oder dergI., in SchuJräumen am
besten durch breite fußbretter gegen die Bodenkäite zu schützen
suchen müssen.

Die Wirkung dieser Fullbretter ist einleuchtend j sie werden
dem StiefeJ bezw. dem fuß verhältnismäßig wenig Wärme ent­
ziehen, um so mehr sie von einem der besten Wärmeschutz­
mittel, mlmIich der Luft umgeben sind.

Anders liegen die Dinge, wenn eine Stelle des mensch­
lichen I\örpers mit einer durchschnittlichen Wärme von 36,5° C,
wie die Füße, nicht mit der schlecht leitenden Luft, oder einem
!ufthaltigen Holzbrett in Verbindung stehen, sondern auf einem
guten Wärmeleiter, wie dem Linoleum, ruhen, der infolgedessen
den Füßen ständig mehr Wärme entziehen muß.

Wenn auch der Fußboden über einem geheizten Raum
liegt - in Schulen wird er sich während der Nacht stark ab­
kühlen - so ist der Wärmeunterschied zwischen Fußboden.
und K.örperwärme in dem vorliegenden Falle doch noch
immer so groß, daß dLlfch einen guten Wärmeleiter infolge
unmittelbarer Berührung nicht geringe Wärmemengen den Füßen
entzogen werden; dies wird besonders dann der Fan sein,
wenn bei durchnäßten Stiefeln Lmd Strümpfen die vorher in
ihnen als schJechter Wärmeleiter vorhandem' Luft durch
Feuchtigkeit verdrängt ist.

Die anderen gesundheitlichen Vorzüge des
Linoleums werden durch den Nachweis seines
guten Wärmeleitungsvermögens in keiner Weise
beeinträchtigt.

G;'S" G;'S"&!G;'S"ti

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches IISW.

BaugenossensChaften. WIe bereits berichtet, hat der
Herr 1\1inister des Innern vor längerer Zeit die Verwaltungs­
behörden angc",icsen, daß Baugenossenschaften stärkere
Abschreibungen auf ihre rläuser vornehmen und kürzlich sind
diese!ben aufgefordert, den Bedarf an staatlichen Hypotheken­
darlehen im Jahre 1910 bis 1. Dezember I. I. anzumelden.
Später angemeldete Anträge würden keinesfalls berücksichtiCft
aber auch die geme!deten Anträge werden bei der zeitig
Finanzlage eine ziemIiche Sichtung erfahren. Die Baugenossen­
schaften werden davor gewarnt, die Vorbereitungen für Bau.
ausführungen des Jahres 1910 soweit zu fördern, daß beim
Ausbleiben von staatlichen Darlehen Verlegenheiten entstehen
könnten.

Wettbewerb.

HeJdelberg. Zur Erlangung von Vorentwürfen für den
Um- und Erweiterungsbau des Rathauses daselbst wird vom
Stadtrat unter den in Deutschland ansässigen Architekten ein
Wettbewerb mit frist bis zum 14. März 1910 ausCfeschrieben
An Preisen  ind ein 1. Preis von 5000 ",1t ei
2. Preis von :) 500 und ein 3. Preis von 2000 dlt.' Das
Preisgericht behält sich jedoch vor  die Gesamtsumme in an­
derer Weise zu verteilen. Den Ankatlf weiterer Entwürfe für

je 1000 dlt behält sich der Stadtrat vor. Dem Preisgerichtgehörcn
an: Geh. Rat Prof. Dr. Durm-KarIsruhe, Prof. Dr. Th. Fischer
München, Geh. Oberbaurat 1\. Hofmann-Darmstadt, Geh. Ober­
hofbaurat von Ihne-Berlin, Prof. Dr. Gabriel von Seidl-München
sowie vier Vertreter der städtischen Verwaltung von Heidclberg.
Die Wettbewerbs-UnterJagen sind durch das Städtische Hoch­
bauamt gegen Einsendung von 10 dlt, welcher Betrag bei Ein­
sendung eines Entwurfes wieder zurücl\:erstattet wird, erhältlich.

Biicherschall.
Die Festigkeitslehre der Betoneisenkonstruktionen, ein

Leitfaden für Schule, Selbstunterricht und Praxis von
Conrad Schuhmann, Bauingenieur und Lehrer an der
Handwerkerfach- und Gewerbeschule zu Oberhausen (Rhld.).
Mit 32 in den Text gedruckten Abbildungen. Verlag
G. D. Baedecker, Essen 1909. Preis 2,- Jt.

Wenn je ein Buch den Anspruch eines Leitfadens auch
für den Selbstunterricht erheben darf, so kommt dies dem
Werkchen des Verfassers zu. Klarheit und leichtfaßiiche
Darstellung im Aufbau und in der Herleitung der im Eisen..
betonbau gebräuchlichen Formeln sind ebenso Vorzüge des
Buches wie zielbewußtes Hinstreben zum Endergebnis und die
dadurch ermöglichte Kürze. Eingefügte Beispiele erläutern diepraktische Amvendung. - H. ­
"Der Baumeister. he Monatshefte für Architektur und Bau.

praxis, herausgegeben von Arch. Jausen u. Müller, Berlin.
VierteIjährJ. 6 Jt, einzelne Hefte (mit rd. 40 Abbildungen
und 10 Tafeln) 3 Jt. Verlag von Georg D. W. Callwey,
München.

Das Juliheft der Monatsschrift "Der Baumeister" ist in
seinem Hauptinhalt dem kürzlich verstorbenen, bekannten
Architekten AI f red Me S 5 e 1 gewidmet. In 14 Abbildungen
und auf Tafeln sind darin die letzten Bauten des großen Bau.
künstlers veröffentlicht: Haus Schöne in Grunewa!d Haus
Oppenheim in Wannsee, Haus Ostermann in Darmstadt, 'Wohn.
häuser, die Landesversicherungsansta!t und der Teppichsaal
aus dem Warenhaus Wertheim in Berliß. Auf den beigefügten
Tafeln sind die genauen Maßzeichnungen und Einzelheiten zu
den angeführten Bauten wiedergegeben. Außerdem bringt das
Heft das neue Schulhaus jn f-lesJach-Stuttgart von Architekt
Bonatz in Stuttgart.
Leitfaden für den Unterricht in Baukonstruktfon. Grund.

bau für HochbauabteiJungen, bearbeitet von G. Reineeke,
Oberlehrer an der Königl. Baugewerkschule zu Eckern.
förde, nebst einem Figurenheft, enthaltend 25 Tafeln mit
143 Abbildungen Verlag: G. D. Baedecker, Essen 1909.
Preis des Textheftes mit dem Figurenheft zusammen
3,- ,At. Preis des Textheftes aJlein (ohne Tafeln)
1,60 At, Preis des figuren heftes allein (ohne Textheft)
2,- dlt.

Der Verfasser ist bemüht, die für den Hochbau in Be
tracht kommenden Grundungsformen und die dabei gebräuch­
lichen Baukonstruktionen dem Baubeflissenen in mög!ichster
Kürze, aber doch verständlichen Weise vorzuführen. Dem
Schüler wird besonders das Figurenheft zur Anschauung undzum Verständnis verhe1fen. _ 11. ­

Tarif- und Streikbewe!Jllnllen.
Breslau. Der drohende Streik, in den Bauschlossereien,

welcher vereinzelt bereits' seit Wochen dauerte, ist arn
26. August in friedlicher Weise beigelegt worden. Die Arbeiter
haben sich mit den großen, sowie mit den kleinen Betrieben
geeinigt und die Anerkennung eines neuen Lohntarifes erzielt.
Die Arbeitszeit ist auf 9'/2 Stunden festgesetzt worden. Die
Minimallohnsätze betragen pro Stunde 32   für Ausgelernte,
40   für Arbeiter, die zwei Jahre nach beendeter Lehrzeit
tätig sind, und 55   für selbständige nach Zeichnung
arbeitende Gesellen. Für die beiden ersten Überstunden tritt
ein Zuschlag von 25 Prozent, für die weiteren, sowie für
Nachtarbeit ein solcher von 50 Prozent ein. Für Montagezu­
lagen werden innerhalb der Stadt 5  , außerhalb 8 /I  auf.
gerechnet. Der Tarif läuft bis 1. Januar 1911.

Jauer. Der hiesige lviaurerstreik ist nun nach etwa ein
vierteljähriger Dauer beigelegt. Die Unternehmer zahlen für
das Jaufende Jahr nur die früheren Löhne, haben aber vom
nächsten Jahre ab eine Lohnaufbesserung: von 2 ,{ pro Stunde
zugesagt.


